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Die Rectoren von 17ZZ.

13. »l, Peter Vehr.

(Rector von Neujahr 1681 bis Ostern 16S4; 1 1791.)

Der dreizehnte Rector, Peter Vehr °°) stammte aus einer brandenburgischen Familie. Sein
Vater (Peter V.), geboren 1580 zu Alt-Brandenburg, war der Sohn eines namhaften Bürgers und
Kirchenvorstehers, hatte in Wittenberg studirt und war, ehe er Rector des Berlinischen Gymnasiums zum
grauen Kloster wurde, Lehrer an den Schulen zu Brandenburg und Neu-Ruppin gewesen. Nachdem er
von 1614 —1618 Reetor des gedachten Gymnasiums gewesen, ward er zunächst Prediger an der
S. Marien Kirche, dann Probst und später Consistorialrath, in welcher Würde er 1656 gestorben. Er
war zweimal verheirathet gewesen; die zweite Frau (Anna Vogt, des Bürgermeisters Caspar Vogt zu
MittenwaldeTochter) gebar ihm sechs Kinder, worunter fünf Söhne, die alle geachtete Männer geworden.
Unser Peter Vehr war geboren zu Berlin am 30. Sept. 1644. Als Knabe besuchte er das Berlinische
Gymnasium, wo der Subr. Weber, der Rector 1l. Helwig und N. Mango (später General-Superintendent
in Pommern und Rügen) seine und seines Bruders Jrenäus (Friedlieb) Hauptlehrer waren. Beide
Brüder zeichneten sich durch Fleiß und Anlagen zur Freude ihrer Lehrer aus und traten auch mehrmals
in dramatischenRedeübungen auf. In seinem 20. Lebensjahre (1664) nahm er öffentlich vom Berliner
Gymnasium Abschied und zog nach Jena, wo er v. Joh. Musäus Hausgenosseward. Im I. 1667

2°) lieber den Vater desselben vergleiche man Martin Ditcrich: „Berlinische Closter- und Schul-Historie" (Berlin,
1732. 8.) S. 148—153, und Joh. Joach. Bcllerniann: „Das graue Kloster in Berlin." Drittes Stuck (Berlin,
1825) Seite 25. lieber den Sohn, unsern Rector, vergleiche man ,,siiova literarin muris liultiiiei- (vom I. 1791)
p. 165 (sehr kurz) und M. Ditcrich a. a. O. S. 28g und 2S9.
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disputirte er unter dem Vorsitze des Protz Georg Götze „de culpg et restu" und erhielt in demselben

Jahre zugleich die Magisterwürde, bei welcher Feierlichkeit er als der Erste in der Ordnung die orstionem

petitorimn hielt und daraus die Frage „de uestu mmino" beantwortete. Im nächsten Jahre disputirte er

noch zweimal als Präses „de dispensotione in »euere" und „de dispensntiane circo !e»em niitnrne."

Er fing nun sofort an mit vielem Beifall Vorlesungen zu halten und ward zugleich Adjunct der philo¬

sophischen Facultät, nachdem (wie die Nova Int. a. a. O. angeben) eine Disputation „de 8i»no" voran¬

gegangen. Er sollte jedoch bald die Universität mit einein Schillamte vertauschen; denn noch in demselben

Jahre (1668), wo er das akademische Lehramt begonnen, ward er zum Conrector an das Berliner

Gymnasium berufen, das er vor vier Jahren als Schüler verlassen hatte. Noch im October 1668 ward

er durch seinen ehemaligen Lehrer, den Rector II. Weber eingeführt. Da er hier im Jahre 1676 mit

einigen Jünglingen ein c!olle»ium disputotorimn über die Augsburgische Confession zu halten begonnen

und deshalb eigene Mieses zu dictiren pflegte, so wurden von Uebelgesinnten und Neidern aus diesen

fünf herausgewählt, als solche, die mit der Confession der Reformirten nach den kurfürstlichen Edietcn in

Widerspruch stehen sollten. Der junge Conrector wollte oder konnte in seinen Sätzen einen Jrrthum nicht

anerkennen, und so ward ihm denn seine Amtsentsetzung angekündigt.

Der beharrliche junge Mann blieb nicht amtlos; denn schon im Herbst des I. 1671 erhielt

er die Berufung zum Conrector am Gymnasium zu Stralsund. ^') Der wackre Rector Bünsow schloß

bald mit ihm einen innigen collegialischen Freundschaftsbund, und der junge kräftige Mann sah bald

lernbegierige Jünglinge zahlreich um sich versammelt. Vehr war ein geborner Schulmann: er verband

mit dem Schatze reichen Wissens Ernst und Frische beim Unterricht, so daß ihm stets die Achtung und

Liebe seiner Schüler zu Thcil wurde. Mit einein lebhaften und beredten Vortrage verband er auch die

Gabe der Dichtkunst; er hat viele lateinische Gelegenheitsgedichte verfaßt; zu seinen deutschen Gedichten

gehört das schöne Kirchenlied: „Sieg! Sieg! mein Kampf ist aus!" ^) Vehr war aber nicht allein in

Stralsund allgemein beliebt, sondern sein Ruf verbreitete sich auch weithin. Daher wurde ihm von

Lüneburg und von Güstrow aus das Rectorat angeboten. Doch Vehr gefiel sich in Stralsund, so daß

er einem Freunde, der von Güstrow aus an ihn geschriebeil und angefragt hatte, was er denn einstmals

in Stralsund als Rector haben würde, antwortete: .chruiiur pi'nekectm'ii bHmimsü lue sslkirio 250 losclnm.,

cujus solutionem tempestivmn elsdes urliis sukllilininsvit. Num vero eertiorem llustrovium proinittit?

Nemo est, gm per vimn deduest i»notmn. ?riietere-i jmn deceunium lere in umbru 8e!iolae nostrae com

sumsi: eonstitui er»o segui vuIZMum: Omnis mutotio perieuloss. Lusdem ob ciiusos nuperrime deniAim

ImnsebnrKsnsium invitsmentii recussvi."

Nachdem nun im Herbste des I. 167S durch Bünsow's Tod das Rectorat erledigt war, versah

er zunächst stellvertretend dessen Amt, wurde dann vom Magistrate zu Ansang des I. 1681 zum Rector

berufen und am 16. Febr. durch Christ. Ehrenfr. Charisius (damals Bürgermeister, später Land¬

rath) feierlich in sein Amt eingeführt. Mit diesem neuen Amte mußte er jedoch bis zum I. 1686 das

Conrectorat mit versehen, wodurch natürlich sein Amt zwar erschwert wurde, sein Verdienst aber um die

Schule sich bedeutend erweiterte. Erst im I. 1686 ward ihm durch ül. Joachim Otto auf sehr kurze

") Ucber seine Vrcation und Reisekosten von Berlin nach Stralsund s. m. Bcitr. III, S. 80.

In dem „Kirchen- und Haus-Gesangbuch für Neu-Borpommern und Rügen" ist es Nr. 4L4.
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Zeit, und im folgenden Jahre durch Sl. Jacob Wolf ein bleibender Conrector als College zu Theil, Eine

besondere Freude hatte er, als im I. 1693 sein ehemaliger Lehrer, der Rector in Berlin, N. Rango, als

General - Superintendent nach Greifswald kann Er sandte demselben ein herzliches Glückwünschungs-

Schreiben als Willkommen zu. Keiner seiner bisherigen Vorgänger im Rectorate hatte jemals die

Stiftung des Gymnasiums gefeiert; wie er es im I. 1691 gethan, ist bereits oben erwähnt worden.

Nachdem der wackere Vehr sich fast 23 Jahr hindurch um das Stralsunder Gymnasium verdient

gemacht hatte '^), trat er zum Predigtamt über, indem ihm zu Anfang des I. 1694 das Pastorat an

der S. Jacobitirche anvertraut wurde. Am 13. des März nahm er in öffentlicher Schulversammlung

feierlich Abschied von der Anstalt, deren Lehrer und Schüler ihm in Druckschriften ihre Theilnahme

bezeugten. Die Lehrer überreichten ihm in Form einer Inschrift ein „^eterimturi Iwnoris et amorw

dessen Verfasser ohne Zweifel der Conrector Wolf war. ^) Die leidtragende Jugend ver¬

gißt in ihren Gedichten vor großer Betrübnis, beinahe das Glückwünschen und klagt, als ob der geliebte

Rector ihr schon abgestorben. Leider sollte auch der treue Vehr in seinein neuen Amte bald Schmerzliches

erleben, denn schon im I. 1698 ward er durch einen Schlaganfall an der rechten Seite und der Zunge

gelähmt, so daß er sein Amt nicht verrichten konnte. Seine Leiden sollten ihn jedoch nicht lange heim¬

suchen; am 22. Mai 1791 trennte sich die unsterbliche Seele von dein bereits halbabgestorbenen Leibe. —-

Sein Bildniß befindet sich in der S. Nicolai-Kirche. Außer den erwähnten Dissertationen und Gelegen¬

heitsgedichten hat er nur Schulschriften verfaßt.

Der Rector Vehr ist zweimal verheirathet gewesen: das erstemal im I. 1673 mit der Wittwe

des zu Wismar verstorbenen Rectors Christian Bünsow, bei welcher Gelegenheit, nach damaliger Sitte

ihm vielfache Glückwünschungsgedichte überreicht wurden. Die Kinder, welche dieser Ehe entsproßten,

starben früh dahin. Nachdem er im I. 1689 seine Gattin durch den Tod verloren, verheirathete er sich

im I. 1682 mit der Tochter des Pastors an S. Marien, II. Adam Fabricius, wobei wiederum vielfache

Gedichte erschienen. ^) Von seinen zwei Söhnen aus dieser Ehe wurde der ältere (Joh. Adam) hier

Subrector; später erhielt er einen Ruf zum Pastorat in Trent auf Rügen, allein er starb schon 1716,

noch ehe er diese Stelle angetreten hatte. Der jüngere (Christian Hartwig) studirte die Heilkunst und

war ein wegen seiner Geschicklichkeit sehr beliebter Arzt in Stralsund; aber auch er starb früh dahin (im

I. 1739), so daß hier das Vehrsche Geschlecht seitdem völlig erloschen ist.

Auch auf nützliche Ausschmückungdes Lchrzimmers der ersten Klasse war er bedacht gewesen: er sorgte für ein großes
in einem Schranke aufgestelltes Planiglobium und ließ an den Wänden die große Lubiu'sche Karte von Pommern nebst
einem Abriß des alten Rom aufhängen. (M. s. Dähnerts Pomm. Bibl. IV, S. K8 u. 6Z.)

Es lautete: „lü^ielvtiis iioster btelrnlai» liuguü, llivinao luimuuaogua coin^enlliiii»: .Xrtium lillor. virsta
i» Vdirio llosilleraiit ^laiiin»,»: liiiKiiariii» l'oiitns ,-rccaIuni I'Iinolliiii! i I'olltariiii, 8) iv!io vaziliniir:
Illttgiieiiliue I'utuosli'u I'r»i»uel,»m: lVutiiruo seriiriu inz 5taK0A>ii»: Keioiitiarui» ulillits Llrosunirrm: 'Iota
z>>>ilosoi>!>!u oraeiilriiil: lVo» Ince, na»,: lüut gai» !».v »rrrulli laetiis. lllatlll. V, 1-t."

") I» einem heißt es unter Andern, in Anspielungen:
,,Vola -iooinnlu 'IIb! uint vvro vola svcuulla,
Vor s!t >>orpoliiii», Vollvio ete."
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14. >1. Jacob Wolf. -«)
(Prorector von Ostern 1694 bis Mich. 1697; Rector von Mich. 1697 bis Ostern 1723; f 1723.)

Jacob Wolf stammte aus Wittstock in der Priegnitz, wo sein Vater Jacob W. vieljähriger Archi-
diaconus und zuletzt Mustern 8enior gewesen; seine Mutter Elisabeth war die Tochter des Rechtsgelehrten
und kurbrandenburgischen Kannnergerichts-AdvocatenMartin Köhn in Berlin; er war also ein ächter
Märker. ° Er war geboren 16S4 am 19. Febr. und getauft am 24. desselben Monats.

Über seine Jugendzeit äußert sich der Autobiographalso: „Ich habe meinen beiderseitssel. Eltern
öfters in der Erden herzlich gedanket sowol für das IwnetieiuinZenergtionis als vtlucstiouis: wie dann
mein sel. Vater nicht ermangeln lassen, mich in selio!» putri-a, pro stntu eeelesiae Mrclnacae, gnse eo
temporv presss erst, in den compeuäiis cnteclwtieis und (IieolvAieis gründlich und mit aller Schärfe infor-
miren zu lassen. Und weil ihm gefiel, daß ich mich zu den stiuiüs und freien Künsten appliciren sollte: so
gab ich mich mit lZglcnnone im Namen des hochgelobten GOttes auch darauf, daß ich lernete Weisheit und
Thorheit und Klugheit. Ich ward aber auch mit ihm gewahr, daß solches auch Mühe war; denn wo viel
Weisheit ist, da ist viel Grämens, und wer viel lernen und Andere wieder lehren muß, der muß viel leiden.
Die wahrhaftigethätige OIuistoAiiosi» und 8opln» hergegen ist besser denn alles andere Wissen; daher wol
in allen Schulen nöthig wäre die bekanntenschönen Versieuln der gottseligen Alten mit güldenen Buchstaben
an den Cathedern zu setzen:

»Hi tlüristnin iioseis, »ilril ost, sl cvlern cklsris;

Hl lllrrlstum I>ono sei«, sutis esst s! coteru ireseis.«

Im I. 1669 verließ er das älterlichc Haus, indem er auf die Schule nach Wismar geschickt
wurde, wo er fast vier Jahr blieb und an N. Christian Bünsow, II. Urban Lehmann, Georg Diek
und A. Pauli tüchtige, von ihm stets verehrte Lehrer hatte. Im I. 1672 begab er sich, mit seines Vaters
Bewilligung, auf das Lübecker Gymnasium. Hier waren Rector Nottelmann, Conrcctor II. Polz und
Subrector A. von der Brügge seine Lehrer. Er sagt von diesen: „Ich habe deren allerseitige Gelahrt¬
heit in MlosoMii, llrsecis, Ilebraicis, oratori», poesi und anderen Wissenschaften jederzeit sehr admiriret,
und in meinem damaligen Stande öfters gewünschet, daß es GOTT gefallen möchte, auch einmal ein der¬
gleichen Werkzeug aus mir zu machen, aber nicht gewußt, wie denen rechtschaffenenMännern dazumal zu
Muthe gewesen, und daß scliolgstivi Isliores Uerculei, ja keirei wären. Ich habe aber vor alle meine

Über Keinen der bisherigen Rcctorcn ist so reichlicher Stoff zu einer ausführlichen Lcbcnsgcschichte Vorhemden als über
diesen vierzehnten Rector nnsers Gymnasiunis. Er selber hat eigenhändig seinen Lebenslauf bis zum Jahre 1699 aus¬

gesetzt, der zweimal abgedruckt worden: einmal als Anhang zu v. Gregor Langemaks Lcichcnprcdigt (1723) und

dann erweitert durch Rector Bottiger in Wolgast, einen frühern Schüler Wolfs, in t>1. Joh. Gottl. Bid ermann

...-irw selrolustien." Band V. (Leipzig, 1745. 8) S. 468—476. Ferner hat er Wcihn. 1713 dem Rector zu Lübeck

Joh. Heinr. von Seelen ein Stück seiner Lcbcnsgcschichte und ein Verzcichniß seiner Schulschriftcn zugeschickt, das
dieser abdrucken ließ in ,.^.tl>ennriiin I.uliooensli»» l'nrs III." (luiMwuo, 1721) 531 —536.

2') Daß Wolf (auch Wolfs geschrieben) kein Freund von Gcschlechtsrcgistcrn und Ahnentafeln war, beweisen folgende

Worte: »Weil die lange Hörles der Groß - und Voreltern an sich selbst Niemanden edler oder unedler machet, der die

Tugend liebet und seine Ankunft nicht mit offenbaren Lastern und Schandthaten beflecket — maßen auch der schönste

Baum wol einmal eine wurmstichichte Frucht traget —: so will ich durchaus nicht mehr Wesens von Groß - und Vor¬
eltern gemacht wissen, habe auch alle weitläustigc Nachrichten wolbcdächtlich zerrissen."
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Herren prseceptvres, gleichwie für meine Eltern jederzeit großen Respect gehabt und nächst GOtt nichts

höher als ihren Zorn gefürchtet; mich auch auf Schulen durch Pädagogien und durch das
exercitium musiees

fer blieb Zeitlebens ein großer Freund und Ausüber der Tonkunst) dergestalt fortgeholfen, daß ich meinen

Eltern keine Last gewesen: wie ich dann in Lübeck so viel vor mir gebracht, daß sie nicht nöthig hatten, mich

als einen
Stuäiosnm

zu montiren." An v, Seelen schreibt er (a. a, O.) über seinen Aufenthalt auf dem

Lübecker Gymnasium während der Jahre 1672 und 73: „Mein
locus

war in der ersten Bank an der Ka¬

theder, woselbst ich
meäius

saß zwischen den S. M a sio und Kienen, deren jener am dänischen Hose nach¬

mals Hofprediger ward, dieser wegen seiner poetischen Nebenstunden bekannt geworden/ Dieser letztere Mit-

schüler zeichnete sich schon früh aus durch glückliche Anlagen zur Dichtkunst sowol in lateinischer als deutscher

Sprache. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß Wolf durch ihn ebenfalls zur Dichtkunst ermuntert worden.

Mit dem Ausgange des Jahres 1673 verließ Wolf das Gymnasium zu Lübeck und bezog, nachdem

er sich (wie eben erwähnt) die akademische Kleidung selbst angeschafft hatte, die Universität Rostock. Seine

akademischen Lehrer und deren Vorträge waren nach seiner eigenhändigen Aufzeichnung folgende:
„v.

Va-

renius, der, wie ich ankam,
publice

einen Jesuiten refutirte,
privatim

über
pentsteuckum Nosis,

über den

Hiob, ja über die ganze heilige Bibel las; U. Müller, unter dem ich ein
eolleZium aiiti-blalvinianum

gehalten;
6.

Cobabus, an den ich recommendiret war und der dazumal
publice

über die
ep. sä Kalatas

laß;
I).

Suantenius, dessen
äomesticus

und
commensalis

ich gewesen;
v.

Wolfs, unter dem ich
publice

die
lwAigue

gehöret und
privatim

ein
collezium metapb>sicum

gehalten;
I).

Habichorst, welcher in
Au¬

gust. coulessionem
las und wöchentlich Sonnabends darüber disputirte;

v.
Grape, den ich

publice
in

kbysicis
gehöret bei solcher strengen und beständigen Winterkälte, daß uns öfters die Tinte in der Feder

erstarrte;
6.

Quistorp, mein damaliger großer Freund, der mir die ersten
lunäamcnta metapliysices et

pbysices
gezeigt, wozu I). Schröder sspäter Superint. in Strals.j, als damaliger

ZlaZister lezens iu loZica
seaäemica,

das Seine rühmlichst mit beigetragen."

Gern hätte Wolf seinen Aufenthalt in Rostock auf mehrere Jahre ausgedehnt; allein die schwachen

Vermögens Unistände des Vaters gestatteten dies nicht. Daher folgte er schon im I. 1675 (21 Jahr alt)

einem Rufe als Reetor an der Stadtschule zu Templin in der Ukermark. Nach wenigen Jahren (1679)

berief ihn seine Vaterstadt Witt stock an die Spitze der dortigen Stadtschule. Nach zwei Jahren kam Wolf

nach Vorpommern, indem er 1681 als Conrector nach Greifswald berufen ward. Hier stand er „mit

der Hochlöblichen philosophischen Facultät in einem
communi viuculo

und nahm auf derselben vielfältiges

Zureden, anderweit aber ganz ungern, im I. 1682 den
»raäum msAisterii

an." Über seine ersten Amts¬

jahre (1675—1687) äußert Wolf Folgendes: „Von bisherigen dreien Städten, als von Templin, Wittstock

und Greifswald, bin mit solchen
teslimonüs

dimittiret worden, dergleichen ein jeder ehrliebender Schulmann,
<I»i nou ue»li»it, guiä äe se guisgue scutiat,

verlangen kann."

Wolfs Rus eines tüchtigen Schulmannes bewog den oftgenannten feingebildeten Landrath Charisius

zu Stralsund, das im I. 1687 erledigte Conrectorat dem Greifswalder Conrector anzubieten. Der Greifs-

walder Rath, als Patron der Schule, wollte ihn gern behalten, versprach ihm eine jährliche Zulage von

36 Thlr. und baldige weitere Beförderung. Doch Wolf nahm den Ruf nach Stralsund an, welcher Stadt

er nun bis zu seinem Tode angehörte. Wolfs Vortrag, sowol auf dem Lehr- als Predigtstuhle, fand außer¬

ordentlichen Beifall. Er mußte zwei Jahr hindurch für den kränkelnden Superintendenten I). Goßmann

die Predigten übernehmen, wofür ihm das Gehalt um 166 Fl. erhöht wurde. Seine Predigten gefielen
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allgemein, und drang deren Ruf auch in die Ferne, so daß währendder Jahre 1679—1699von vielen Seiten
her Berufungen zu Predigtämtern an ihn ergingen, namentlich vom Jungfern-Kloster Marienfließ an der
Stepnitz, von Berlin, Wittstock, Stettin (wo er Hof- und Regimentsprediger werden sollte) und von Rostock, Er
fühlte - jedoch, daß sein eigentlicher Beruf die Schule sei, wo er ja in den Herzen der Jugend auch für das
Reich des Herrn segensreich wirken konnte; daher lehnte er alle diese, zum Theil einträglichen und ehrenvollen
Anträge ab. Sein Stralsunder Schulamt hat ihm der Arbeit und Mühe viel gebracht. Als sein Amts
genösse Rector Vehr im I, 1694 Prediger ward, mußte er sieben Jahr hindurch den Unterricht in Prima ganz
allein besorgen, indem er zwar im 1,1697 zum Rectorat befördert ward, aber erst im I. 1701 an Bünsow
einen Conrectorzum Collegen erhielt. Daß er nicht gleich nach Vehrs Abgang das Rectorat erhielt, hatte
wahrscheinlich seinen Grund in den mehrjährigenStreitigkeiten, die er mit dem fll. Matthias Kienast, Pastor
an S. Marien, hatte.

Er hat die trüben und drückenden Zeiten des nordischen Krieges und einer entsetzlichen Pest (1710
und 1711) mit erlebt und alles Leid jener Tage muthig ertragen. Das Gymnasium litt durch jene Ereignisse
außerordentlich, das große alte Schulgebäudekonnte mehrere Jahre gar nicht benutzt werden; erst im August
1717 konnte die Schule feierlich wieder eingeweihet werden, (M. s, das frühere Progr.) Von dem bittern
und lange dauernden Streite, den er als Eon- und Proreetor mit dem Pastor N. Kienast an S. Marien
geführt, ist bereits oben (s. d, früh. Progr.) das Nähere angeführt. Ein anderer ihn tief kränkender Streit war
ein grammatischer. Ein gewisser Georg Paul Werner „hielt sich — wie die Zeitgenossen berichten —
in Wirthshäusern auf Bierbänken" darüber auf, daß Wolf in einem Leichengedichteals Trost für eine Pre-
diger-Wittwe geschrieben habe: sie habe die suspiria inaestissimarum turturum imitiret", folglich das Wort
turtur wider die grammatische Genusregel zum bemnnuum gemacht. Zur Abwehr dieser Verunglimpfung
ließ Wolf im I. 1703 zu Greifswald eine Abhandlung drucken „super Zeuus turluris". Die Streitfrage
ward endlich vor den Gerichtsherrcn durchdisputirt, und der unzeitige llritieus dahin gebracht, daß er zuletzt
sagte: „Niki periuäs est, sive Zsueris mssculmi sit turtur, sive keiuiniui, sive coelestis, gebt nur einen
Stüver und laßt mich lausen!" Dieß geschah, nachdem er zuvor Abbitte gethan.

Obgleich Wolf die erwähnten Widerwärtigkeiten,die ihm durch die Zeitumstände und durch streit
süchtige Zeitgenossen bereitet wurden, endlich ehrenvoll überstanden, fühlte er doch, daß ein Alter von nahe
70 Jahren ihn völlig müde und zur Schularbeit verdrossen machte, denn es stellten sich die gewöhnlichen
Beschwerden des Alters bei ihm je länger je mehr ein. Er hielt daher gegen Ostern des I. 1723 um seine
Amtsentlassungan, die ihm auch mit einem anständigenGnadengehaltegewährt ward. Er hielt darauf am
1. April mit vieler Freudigkeit seine Abschiedsrede, die mit den Worten begann ,,'1'errumvüleo!^ Er hatte
die bei solchen Gelegenheitensonst übliche Instrumental-Musik sich verbeten; nachdem er aber seine Rede
beendet, ward mehrstimmig gesungen: „Ach Herr, ich bin viel zu geringe:c." Er blieb während dieses Ge
sanges, der manchem Anwesenden, namentlich ihm selbst Thränen der Rührung entlockte, auf dem Lehrstuhle
stehen. °°) Der treue Schulmann schien sein Ende geahnt zu haben; denn schon im vierten Monate nach

Die Primaner brachten ihm am Abend ein Ständchen und überreichten ihm eine vier Folio-Seiten einnehmende Druck¬

schrift folgenden Titels: „Das letzte Danck- und Liebes-Opffcr wollen, als der .... l>I- Jacob Wölfs . ... mittelst

einer solennen llwotion am I. ^Vprilis 1723 vnieclieii'te, .... als ein Zeugniß Schuldigster Liebe und Dankbahrsten

Verpflichtung vor die bißhero genossene trcueste lntorniatiou durch gegenwärtige l'aniute bey einer an selbigem Tage



diesem feierlichen Ausscheiden aus dem Amte ward er zu seinen Vätern versammelt; er starb am 15. Juli.

Die (auch im Druck erschienene) Leichenpredigt hielt ihm der Superintendent v, Gregor Langemak nach

1. Timoth. 1,15 u. 16 („Das ist je gewißlich wahr" w,). Das Thema war „Ein exemplarischer Schul-Lehrer."

Die Leichenfeier fand am 18. Julii Statt; der entseelte Leib fand, wie es aus dem Titel der Gcdächtniß-

Predigt heißt, „sein Ruhe-Kämmerlein in hiesiger S.Marien-Kirche." Viele hochgeachtete Zeitgenossen haben

in lateinischer und deutscher Sprache, in Prosa und in Versen seinen Ruhm veröffentlicht. Eine kurze Cha¬

rakteristik gibt Bötticher in Bidermanns,4ctis scllols8t. durch folgende Worte: „Dieser Mann war groß

von Ansehen und ernsthaft von Gebehrden; eine gründliche Wissenschaft und ungeheuchelte Gottesfurcht waren

genau bei ihm verbunden; jenes erwarb ihm Furcht; dieses erweckte ihm Liebe. Sein deutlicher Vortrag,

seine bequeme Lehrart und unverdrossene Amtstreue war nicht ohne merklichen Nutzen. Er war ein sehr hoch¬

erhabener Redner und berühmter Dichter seiner Zeit, dessen in den literarischen Jahrbüchern mit Lobsprüchen

gedacht worden."

Sein deutscher Stil muß natürlich nach dem damals herrschenden Geiste — dem Lohensteinischen —

beurtheilt werden. Die einfache gesunde Denk- und Schreibweise der alten Griechen und Römer wird über¬

haupt in Schriften jener Zeit nirgends gefunden. Es ist ein Haschen nach weilgesuchtem gelehrten Prunk,

nach sinnreich und erhaben Seinsollenden, was eben dadurch schwülstig und selbst lacherlich wird. Wenn

Wolf, mit seinen natürlichen Gaben, seinem lebhaften Witze, seiner Leichtigkeit im Ausdrucke in einem andern

Zeitalter gelebt hätte: so würde er in seinen Schriften auch als ein Anderer erscheinen. Seine stattliche

Person, seine kräftige Stimme, seine Vielbelesenheit verlieh seinem mündlichen Vortrage Nachdruck und Kraft.

Eigenthümlich ist endlich seine ausdrucksvolle, wirklich schöne und kräftige Handschrift, und aus der Hand¬

schrift haben ja längst Psychologen auf die ganze Persönlichkeit eines Menschen einen Schluß gemacht.

Was endlich seine Familienverhältnisse betrifft, so hatte er sich bereits im Jahre 1682 zu Wittstock

verheirathet mit Sophia Lindemann, des dortigen Bürgermeisters L. Tochter. Sie hat als Wittwe noch

bis zum I. 1740 gelebt lind ist erst von ihren Enkeln bestattet worden. Der glücklichen Ehe waren zwei

Söhne entsproßt: der ältere Jacob Gabriel ward Professor des Rechts an der Universität zu Halle; er

las besonders über das Lchnrecht, worüber er auch ein Handbuch geschrieben. Der jüngere Friedrich

ward Bürgermeister zu Neustadt-Eberswalde; er starb aber schon frühzeitig mit Hinterlassung einer

Wittwe und zweier unmündigen Söhne, die in der Geburtsstadt der Mutter — Neu - Brandenburg —

wohin diese von Neustadt sich wieder begeben hatte, erzogen wurden. Diese beiden Enkel kamen zur Bestat¬

tung ihrer Großmutter nach Stralsund; sie fanden später ihre Beförderung in der Mark Brandenburg: der

eine ward Rector und Frühprediger zu Neustadt-Eberswalde, starb aber schon etwa 1754, gerade zu einer

Zeit, wo ihm eine einträgliche Landpfarre zu Theil werden sollte. Der jüngste Enkel unsers Rectors, ein

Jurist, ward Bürgermeister zu Strausberg in der Mark.

angestellten Abend-lllnsie gehorsamst darlegen die sämm

in ^lumcnlische ltni»i>n5ili«ii gebracht von Hrn. OIii-1
vier Arien. Die dritte ».Vrin» lautet:

„So ruht Dein Edler Geist

Von Wachen und von Sorgen,

Womit Dich jeder Morgen

Und jeder Tag gespaßt:

ichen ^nsitores des ^.erontei-ll Hei^l-eini. Welche ltnntstv

npll ii!»qinol>.'> Dieselbe besteht ans drei Rccitativen und

Die Last, darunter Du gcschwitzet,

Der Schul-Staub, so Dich genug erhitzet,

Zerstäubt, die Arbeits-Kette reißt:

So ruht Dein Edler Geist."
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15- M. Christoph Phl.

(Rector vom 3. Juni 1723 bili Michaelis 1739.)

Wolfs Nachfolger stammte aus Greifswald: er war des dortigen Diakonus N. Theodor P.

Sohn, geb. am 12. Oct. 1678. Er genoß einer sorgfältigen Erziehung, studirte namentlich Mathematik,

schöne Wissenschaften, Welt- und Literargeschichte. Seine Vermögens-Umstände gestatteten ihm, eine zahlreiche

Büchersammlung sich anzuschaffen, die er zum fleißigen Studiren und Excerpiren benutzte. Schon früh begann

er als Schriftsteller aufzutreten, zuerst durch mathematische Abhandlungen, über die er öffentlich disputirte.

Der Ruf seiner Gelehrsamkeit veranlaßte die Schulbehörde zu Anklam, ihn im I. 1763 zum Rector der

großen Stadtschule zu wählen. Nachdem er die Wahl angenommen, suchte er die ihm anvertraute Anstalt

auf alle Weise zu heben; allein die Schrecken des nordischen Krieges vereitelten zum Theil seine Bemü

Hungen. In den letzten Tagen des Märzmonats 1713 sollte Anklam innerhalb 24 Stunden von den Russen

in Brand gesteckt werden; doch ward durch besondere göttliche Fügung die Gefahr abgewandt.") Zum

Andenken an diese Gnadenwohlthat wird seitdem (bis in die Gegenwart) in der Schule dieser Tag — Mon

tag nach Judica— feierlich begangen. Die Wiederkehr dieser Feier benutzte Rector Pyl zur Veröffent

lichung von Einladungsschriften, in denen er meist Einzelnheiten der Pommerschen Geschichte behandelte.'")

Seine Thätigkeit in Anklam währte bis zum I. 1726, wo er als Rector der Rathsschule nach Stettin

berufen ward. Dies erweiterte Feld für seine leitende Thätigkeit sollte er aber nach drei Jahren wieder ver¬

lassen; denn nachdem Rector Wolf zu Ostern 1723 sein Amt niedergelegt, richtete die Stralsund er Schul

behörde ihr Augenmerk auf den Stettiner Rector Pyl, dessen Geschlecht seit vielen Jahren in Stralsund in

gesegnetem Andenken gestanden.

Am 3. Junii 1723 ward er durch den damaligen Camerarius (spätern Bürgermeister) Arnold

Schlichtkrull feierlich in sein Amt eingeführt. „Die sämmtlichen Auditores in l'rimu tll-isse" gaben

„Ihrem neuen Hochschätzbaren Lehrer die Schuldigste Freuden-Bezeugung Pflicht-gehorsamst bey später Abend

Zeit mittelst einer zu erkennen." '°') Außer gewissenhafter Treue für sein wichtiges Amt beseelte den

Rector Pyl eine aufrichtige Liebe zur Jugend, die er mehrmals auch in rednerischen und dramatischen Lei

stungen austreten ließ (m. s. das früh. Progr.). Nach einer fast zu großen Nachgiebigkeit hätte er seinen Pri

manern auch gern die Erlaubniß verschafft, einen Degen tragen zu dürfen, doch wurde dieß nicht gestattet

(s. d. früh. Progr.). Zu seiner Zeit kam auch die Sitte auf, daß der Rector bei der Bestattung verstorbener

angesehener Einwohner ein lateinisches Programm schreiben mußte. Das etste dieser sogenannten Leichen

Programme hatte Pyl zu schreiben bei dem Leichenbegängniß des im I. 1733 verstorbenen Landraths H.

Man s. die ausführliche Schilderung dieser Begebenheit in C. Fr. Stavenhagens Beschreibung Anklams. Grcifs-
wald, 1773. 4. S. 230—295.

Diese, wie seine übrigen Schriften sollen im Anhange angeführt werden.
Die erste der sechs Strophen des bei G. Ch. Schindler in Folio gedruckten Gedichtes lautet:

„Auf! crfteutc Musen-Söhne,

Seht was uns der Höchste scheucht,

Macht ein muntres Lust-Gethöne,

So sich bis zum Himmel lcnckt,

Welcher heut in unfern Garten

Einen neuen Gärtner setzt.

Von dem alles zu erwarten,

Was die zarten Bäum' ergötzt.

Drum kommet und bringet aus heiligem Triebe
Dem neuen Apollo ein Opffer der Liebe!"



B, Wulfrad ts. — Nachdem Pyl etwa 12 bis 13 Jahr seinem Amte erfolgreich vorgestanden, ward er
vielfach heimgesucht von Krankheitsfällen,die sowol seine Kräfte schwächten, als auch sein muntres Wesen
verscheuchten.Am 13. Sept. 1739 ward er von einem Schlagstuß befallen, der in der frühen Morgenstunde
des 20. Sept. seinem Leben ein Ende machte. — Der damaligen Sitte gemäß erschien eine Anzahl von
lateinischen und deutschen, meist verfificirten Schriften zu seiner Ehre und zum Andenken an den Dahin¬
geschiedenen.

Was Pyls Familienverhältnisse betrifft, so hatte er sich mit einer Jungfrau Brandenburg in
Stralsund verehelicht; dieselbe starb nicht lange, nach seinem Heimgange. Die hinterbleibendenzwei Töchter
waren Beide in Greifswald verheirathet: die ältere an den Syndicus, spätern Professor Brandanus En¬
gelbrecht, die jüngere an den ll. mell. Nallingen — Schließlich möge hier noch Das mitgetheilt werden,
was er eigenhändig über die Stralsund er Familie Pyl sd. h. Pfeils aufgezeichnet hat. <zs führt
diese Aufzeichnung folgende Überschrift:„Nachricht von den StralsundischenPylen, wie nahe sie mich an¬
gehen", und lautet: „Lucas Pyl, der 1599 von der Schule ss. Beitr. Ist S. 32s zum Diacono an St.
Marien beruffen, ist mein Elter-Bater; deßen Sohn N. Lucas, erst beym H. Geist vostar. hernach viueonus
an 8. .lscobi, ist mein Groß-Vater. — ZI. Lucas, viueouus an 8. Kurien, ist mein ältester Vaterbruder;
der andere Vaterbruder, Hinrich, ist erst Hieselbst Kaufmann gewesen, hernach lsontrolleur am Königl. Post-
vontoir in Stockholm geworden; deßen ältester Sohn Lucas swards, alß lüeutenuut unter des Hochseel.
Königs von Schweden Luroli XII. Maytt. (niurlle, für Xuruu tödtlich blesKret und vor seinem Ende von
Jhro Königl. Maytt. mit Lupituins-Viiurueterbeschcnckct;dessen Sohn Johann shats viele?utulitüten unter
Moscowitern,Türcken und Tattern außgestanden, in welchen Er ein sehr merkliches Lxempel der Göttl.
vrouiäence gewordenund nunmehr veruynier in Stockholm ist. — Der 3te meiner Vaterbrüder, Christian,
Keäicinse voctor und vructicus hiesclbst, sists unverheyrathetgestorben. — Der 4te, Gottfried, V. 1. v.
und ^äuocutus, darauf Rathsherr und vieljähriger vumersrius, swards endlich BürgermeisterHieselbst, welche
Ehre Er aber nur 4 Wochen gehabt, da Er gestorben s1698s. — K. Philipp Christoph Pyl, erst Diu-
conus, hernach ^rcliilliueonus zu 8. Xicolsi Hieselbst, ist mein Vatcrbruder-Sohn von K. vueu, vlucouo bey
8. Kurien; deßen Sohn ist vueus Ilieollorus Pyl, Keäicinse voctor und vructicus Hieselbst. — K.
vsuius Pyl, erst Prediger zu Lindenberg, hernach I'uslor zum Heil. Geist Hieselbst si 1659 s, ist meines
Eltervater - Bruders Veorgii Pyl, eines Organisten und Xotsrii in Greifswald, Sohn gewesen."

Adolf Gideon Bartholdi.

(Rcctor von Ich. 1740 bis Ostern 1755; f 1Z. Febr. 17K3.)

Der sechzehnte,um die Geschichte des Stralsunder Gymnasiums hochverdiente Rector war geboren
am 11. Oct. 1688 in dem Kirchdorfe S tav e n auf dem sogenanntenFriedländischen Werder in Meklenburg-

So schrieb unter Andern der Nathsvcrwandte Joh. Balth. SledanuS:

„Die Wahrheit zeuget Dir, Wohlseliger, zum Ruhm:
Du drungest weit und tief in's graue Alterthum;

Du hast so manchen Tand, der Glauben fand, gefallet

Und nach der Wahrheit Grund an'S helle Licht gestellet."

"^) Es befindet sich diese handschriftliche Aufzeichnung (eingeheftet) in einem Foliobande von Gymnasial-Gelegenheitsgedichten,
den die Gymnasial-Bibliothek (II. Z) besitzt.
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Strelitz. Sein Vater, Christian B,, Prediger daselbst, in den alten Sprachen wohlbewandert, unterrichtete

ihn selber mit zwei andern Söhnen und brachte dieselben im Lateinischen, Griechischen und Hebräischen soweit,

daß sie mit Nutzen die öffentlichen höheren Schulen zu Anklam und Stargard besuchen konnten. Im

I. 1707 bezog unser B. die Universität Rostock, wo in den morgenländischen Sprachen !ll. Heiur. Chri

stoph Engelken, in der Philosophie ZU. AcpinuS und in der Theologie (seinem Hauptstudium) die Doc-

toren Fecht, Grape, Grüncnberg und Krakevitz seine Lehrer waren. Nachdem er in Sprachen und

Wissenschaften einen tüchtigen Grund gelegt, wohnte er oft eolleZüs exnmüiatorüs und äi«putnlorim bei,

namentlich den Disputatorien unter II. Fecht über dessen tHIlopa contimvers. imeent., und unter II. Grape,

als dieser des Strals. Superintendenten Balthasar Rhaw 'IIwoloZia pvlemiea durch Disputationen zum

Druck vorbereiten wollte. Unter den Namen der Disputanten befindet sich auch der Bartholdi'S, wie auch

unter den 12 Respondenten, als die vermehrte Ausgabe von II. Urapii Ilwol. recont. controver«» im I.

1710 herauskann wobei ihm ein Abschnitt des ersten Theils zu vertheidigen zufiel. Bartholdi konnte seinen

Studien in Rostock bis ins sechste Jahr obliegen, da er von Pros. Burg mann ins Haus genommen

wurde zur Unterweisung seines ältesten Sohnes, deS nachmals ausgezeichneten Theologen II. Joh. Chri

stian B. Ihm ward im Burgmann'schen Hause viel Liebe zu Theil; auch hatte er Gelegenheit, sowol für

seinen Gönner B., als auch für andere Geistliche Predigten zu halten. Hier in Rostock erschien auch seine

erste Druckschrift, eine kirchenhistorische Abhandlung, die er für eine öffentliche Disputgtion ausgearbeitet hatte.

Der Inhalt war die Geschichte der Nicäischen Kirchenversammlung, die nach seinem Dafürhalten sowol von

Arnold in der bekannten Kirchen- und Ketzerhistorie, als von Thomasius in den oliservult. Hillens. und

vom Andern irrig und parteiisch aufgefaßt war. Die freie Benutzung der großen Privatbibliotheken seiner

Gönner II. Fecht und II. Grape gewährten ihm hinreichende Hilfsmittel für seine Abhandlung, um die

Unschuld der Nicäischen Väter zu retten. Bei der öffentlichen deßfallsigen Disputation ward dem Verf. der

Beifall sowol des Präses II. Fecht als des I). Grape zu Theil. Der Letztere, eben zum Stadt-Super¬

intendenten ernannt, wollte den strebsamen Bartholdi als Lehrer für seine Kinder und als Gehilfen im

Predigen in's Haus nehmen, aber der plötzlich eingetretene Tod Grape's vereitelte diesen Plan.

Jetzt hielt es Bartholdi fürs Beste Rostock zu verlassen, um noch aus einer andern Universität

seine Studien fortzusetzen. Zu Ostern 1713 fand sich eine erwünschte Reisegesellschaft nach Berlin, wo er

das feierliche Leichenbegängnis; des eben verstorbenen Königs Friedrichs I. mit ansah. Von hier ging die

Reise nach Wittenberg und Halle. Nachdem er über die Verhältnisse dieser beiden akademischen Städte

sorgfältige Kunde eingezogen, fand er es für rathsamer, seine Studien auf der damals besonders blühenden

Hochschule zu Jena zu vervollkommnen. Um in den morgenländischen Sprachen sich noch gründlicher zu

befestigen, bediente er sich der Unterweisung deS jungen sehr geschickten Adjuncten, nachherigen Prof. der

Theologie N. Rufe; er hörte dessen und des Prof. Danz eolleZm llllllwi», außerdem ein Unblnuieum beim

Adjuneten Neiner. Über Naturrecht und Naturlehre hörte er bei Pros. Wechercr. Seine theologischen

Studien setzte er unter dem berühmten II. Buddeus fort, der ihm bei seinen Stiefbrüdern freie Wohnung

gab, wofür er mit dem Jüngeren Sprachübungen im Lateinischen und Griechischen anstellen mußte. Ferner

genoß er der besondern Liebe des II. Förtsch, dem er von II. Fecht empfohlen war. Zugleich ward er

Mitglied eines von II. Förtsch geleiteten tlollezü eximllnillorü, auch eines visputatorü, als Förtsch das

neuausgebauete .-Uiäitorium tlieoloZicum mit öffentlichen Disputationen einweihen wollte.
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Während seines Aufenthaltes in Jena unterhielt er einen lebhaften Briefwechsel mit seinen früheren

Rostocker Lehrern, namentlich mit v. Fccht und l). Krakevitz. Letzterer brachte den von ihm geschätzten

Bartholin in Vorschlag zum Reetorate in Korbach, zu welcher Stelle eben in Rostock Candidaten gesucht

wurden; allein B. lehnte den Antrag ab. Uni diese Zeit ward er tief erschüttert durch die Kunde von deni

plötzlichen Tode seines geliebten Vaters. Er beschlos; daher gegen Ende des 1.1714 Jena zu verlassen und

in die Heimat zu reisen. Diese Rückreise ward ihm dadurch um Vieles angenehmer, das; er an H. M. Bal¬

thasar (später General-Superintendenten von; Schwedischen Pommern) einen lieben Reisegefährten erhielt.

Beide nahmen ihren Weg über Halle, Leipzig, Wittenberg und Berlin. Überall wurden bei den

namhaftesten Gelehrten Besuche abgestattet und die ansehnlichsten Bibliotheken' in Augenschein genommen.

Sobald er nach Hause zurückgekehrt war, wollte er wieder nach Rostock übersiedeln; allein sein Bruder, der

bereits des Vaters Nachfolger in; Predigtamte geworden war, wollte ihn nicht sobald von sich lassen.

Inzwischen war das Rectorat der höheren Schule zu Neu-Brandenburg erledigt worden, wozu

er um Joh. 1719 berufen wurde. Dieses Amt hat er fast ein Vierteljahrhundert hindurch unter göttlichem

Beistände segensreich verwaltet. Sein Ruf zog viele Schüler an, nicht blos aus Meklcnburg, sondern auch

aus Pommern und der Mark Brandenburg.

Als im I. 1739 durch Pyls Tod das Rectorat des Gymnasiums zu Stralsund erledigt ward,

erging zu Anfang des I. 1749 an B. der Ruf zur Annahme dieser Stelle. Er folgte demselben. Bei seiner

Ankunft in Stralsund (Ende Junii) brachten ihm „der ersten blasse sämmtliche /Aillilores ihren Freudigen

Glück-Wunsch" dar in einem gedruckten Gedichte. Auch „legten bey der erwünschten Ankunfft des rechtmäßig

beruffencn liecloris Tlumni primae classis ihre Ergebenheit darüber durch eine Abend-Music an den Tag." "")

Am 3. Julii ward er von dem Landrath Charisins durch eine öffentliche Rede ,che praeeipuis llectoris

vklicüs" feierlich in sein Amt eingeführt; Bartholdi's Antrittsrede handelte .che lilleris all publicum usum

accommollai>llis/' Er trat mit Eifer und Geschick sein Amt an; die vorgefundene geringe Zahl der Pri¬

maner stieg bald auf 4V, da außer jungen Pommern auch Meklenburgische Jünglinge das Gymnasium

besuchten. Seine Amtstreue ward durch erfreuliche Erfolge an der Jugend belohnt. Er stellte mit den

erwachsenen Schülern oft öffentliche, bald prosaische, bald poetische Redeübungen an, die mit Beifall gehört

wurden. sS. d. früh. Progr.)

Nachdem Bartholin 4V Jahre Schulmann gewesen, und die Beschwerden des Alters — das den

Siebzigern nahe war sich bei ihm einstellten, sehnte er sich nach wohlverdienter Ruhe. Gegen Ende des

I. 1754 bat er um Entlassung aus seinem Amte. Die städtische Schulbehörde willfahrte seinem Gesuche in

ehrenvollster humanster Weise! ihm ward außer freier Wohnung sein ganzes festes Jahrgehalt gelassen, nur

die Eine Bedingung wurde hinzugefügt, daß er bis zun; Amtsantritte seines Nachfolgers noch die Geschäfte

verwalte. Sobald dieser sin der Person des stl. Chr. A. Büttner) gewählt war, hielt Barth oldi bei der

Osterprüfung 1755 seine öffentliche Abschiedsredc über die Frage .stbwnsgne urs Semper uaullenlli, quam

Hier heißt es am Schlüsse i» einer ».-Vi-in« unter Andcrm:

„Ich nehme das Post-Horn und blase mit Freuden.

Ich öffne die Lippen und singe dabey:

Der würdge Zt-iriliolrli hat heute zum Lohne

Der edlen Verdienste empfangen die Creme,
Vernehmet ihr Musen dis Jubel-Gcschrey." De» cerpu.

2^
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Lgrsski' ° commcnllgvit, llüiic in vitgm csllgt." — Als einige Wochen darauf sein Nachfolger durch den

Landrath Charisius öffentlich eingeführt ward, wohnte Bartholdi dieser Feier bei, weßhalb Charisius

seiner rühmlichst Erwähnung that und ihm Gottes Segen wünschte für die spätesten Tage seines Lebens.

Die Muße, welche unscrm Bartholdi jetzt, nachdem er ehrenvoll in einen sorgenfreien Ruhestand ver¬

setzt worden, blieb, benutzte er zur Ausarbeitung einer Stralsunder Schulgeschichte, welche die zwei ersten Jahr¬

hunderte des Bestehens des Gymnasiums umfaßte. Das Nähere über dieses handschriftliche Werk soll gleich

angegeben werden, das Verzeichnis seiner Druckschriften aber dem Anhange einverleibt werden. - - Über seine

Familienverhältnisse Genaueres anzuführen, bin ich außer Stande: er war verheirathet und hatte wenigstens

zwei Söhne und zwei Töchter, deren ältere - - Anna Margaretha — ihm am ö. Mai 1750 durch den Tod

entrissen wurde; einen Urenkel von ihm, Prediger in Meklenburg, habe ich 1853 kennen gelernt. -— Er

erreichte fast das Lüste Lebensjahr; sein älterer Sohn Johann Christ. Bartholdi (der als „Aco-Krim-

äenb. Ilecl." im Programm des I. 1743 unter den declanürenden Schülern ausgeführt ist) hat dem Rande

der väterlichen Autobiographie (Exemplar der Rathsbibliothck) Folgendes hinzugefügt: „Ubiit IZtmlim Usrens

üie 13. sseliru-wü 1768, vix 3 «liebus iwArotims, mu^im cum lülurilsle et kill extremnm vitue Imlitum

mentis suue compos."'°°)

Hier scheint der geeignetste Ort zu sein, um über Bartholdi's handschriftlich nachgelassene Geschichte

des Gymnasiums das'Nähere anzuführen. Es sind zwei Exemplare vorhanden: das Original in

Quartformat (im Besitze der Rathsbibliothek) und eine, zum Theil sehr schlecht geschriebene Copie in Folio,

Eigenthum der Gymnasial-Bibliothek. Hier wird natürlich nur jenes beschrieben. Der in Leder gebundene

Quartband umfaßt 483 Seiten, von denen mehrere in der Mitte (S. 347—354) unbeschrieben sind; statt

ihrer sind sieben Seiten von anderer Handschrift (Joh. Beruh. PonnnerEsche's) eingefügt. Der vom Ver¬

fasser selbst geschriebene Titel lautet:
„StralfundischcSchul-Geschichte,

aus zuverlässigen Nachrichten gesammlet und versaßet von

A. G. B., d. G. R."

Das Werk selber ist nicht von Bartholdi's Hand geschrieben, er hat aber die leserliche Abschrift an mehreren

Stellen eigenhändig berichtigt und erweitert. — Nach einem „Vorbcricht" (S. 1—12) folgt:
„Erster Theil.

Die Schulgeschichte älterer Zeit bis 156V." Erstes Stück (S. 13—3V): „Spuren

eines Heidnischen Schulwesens in diesen Landen." >°°) - Zweites Stück (S. 31-70): „Stralsundische

^Ipü. .Int. >ko 8uims.-i, cin niederländischer Jesuit, von spanischen Altern 1618 zu Nicnport in Flandern geboren nnd

zu Antwerpen als sehr beliebter Prediger 1667 gestorben, hat geschrieben »neteni Semper Anuileiilti e.v snln on»si-
Ueratiyne eliviimo provicleiUine per eoneiones -xlveiUunIes «temoiistrntnui» (2 Quartbände), im I. l749 von

AI. Joh. Hcinr. Fischer in's Deutsche übersetzt. (Jöchcr's Gcl.-Lericon.)

>06) Die kurze Biographie Bartholdi's, welche Diedr. Hcrm. Bicderstedt in seinen „Nachrichten von dem Leben und den

Schriften neuvorpomcrisch - rügcnschcr Gelehrter seit dem Ansänge des achtzehnten Jahrhunderts bis zum Jahre >322"

(Erste (und einzige) Abtheilung. Greifswald, 1821) S. 22 gegeben hat, ist theils sehr dürftig, thcils durch einzelne
Druckfehler entstellt.

'°') Der Rector A. F. Furchau hat über dieses handschristliche Werk (nach dem Ercmplar der Gymnasial-Bibliothek) be¬
richtet in „Einladung zum Eramen. Mich. 1813", S. 16—20.

'") In diesem Abschnitte bezieht sich der Verfasser auf „Gottfried Schütze's Schutzschichten für die Alten Deutschen"
(Leipzig, 1716), der in der >Il. Abhandlung „von den weisen Schulanstalten der alten Deutschen" unter Andern fol¬

gende Stellen hat: „Ich stelle mir die Sache so vor, daß die Druiden Rcktorcs, die Wahrsager Conrektores, nnd
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Christliche Schulanstaltm im Papstthum, nach vorläusfigem Bericht von der Rugianer Bekehrungzum Chri
ftenthum."— Drittes Stück (S. 71—92): „Anrichtung des EvangelischenSchul- und Kirchen-Wesens
in Stralsund von 15,23—1560/' Dieser Abschnitt, nach bekannten Chronikantcn gearbeitet, enthält viele
Verbesserungen am Rande. Hiermit schließt der einleitende Theil. Es folgt

„Zweiter Theil
StralsundischerSchulgeschichte nach Anrichtung des Gymnasiums oder allgemeinen

Stadt-Schule im St. Katharinen-Kloster, wo die Schullehrernach ihrer Zeit und Amts-Ordnung verzeichnet."
Dieser Haupttheil umfaßt neun Stücke. Erstes Stück (S. 93—106): „Wie die Vereinigungder 3 Kirchen-
Schulen zu Stande gebracht." — Zweites Stück (S. 106—170): „Erstes Jahrhundert der Strals. Schul¬
geschichte, seitdem das Gymnasium angerichtet", namentlich „Uevtores von 1560—1660." Zwischen S. 146
und 147 sind zwei Blätter über Rector Helwig eingefügt. — Drittes Stück (S. 170—484): „llon-
rectores vt Subreetores." Bei S. 170 ist eine Seite Zusätze eingeschoben, wie zu S. 179 ein Blatt mit
Nachträgen befindlich. — Viertes Stück sS. 184—213): „Ogntores et (loncentores", woran sich reihen
^Drseceptores et tlolleAgs lertme LIsssis slve ?rsecent0ies .Klii'mm",- serner „Uiueeeptores et. ltolle»se
vugrto-vuintae eisssis s. vriieceutares Iscolmel", endlich „volleAae Sextue (ilsssis s. ll0ncentore8 lertii."
Fünftes Stück (S. 213—220): „Lehrer an der teutschen Schule." — — Jetzt folgt: „Zweites Jahr¬
hundert des II. Theiles der Stralsundischen Schulgeschichte nach dem Verzeichnißder Schullehrer von
1660—1760", und zwar: Sechstes Stück (S. 221—296): Die „keetores", deren letzter, ZI. Christoph
Andreas Büttner noch über 1760 hinausreicht.— Siebentes Stück (S. 297—346): „(iom-eetores et
Sudrectores." Die jetzt folgenden Seiten (347—354) sind unbeschrieben, dagegen ist die sieben Seiten um¬
fassende Autobiographie des Subr. I. B. PommerEsche,von dessen eigener Hand, eingehestet. -— Achtes
Stück jim Original verschrieben „VII. St.") (S. —382): „Osntores, Oonemitores et (tolleZue Imtlns-
rum (ilusÄum" mit ihren Unterabtheilungen.— Neuntes Stück (S. 382-—390): „Lehrer an der Deut¬
schen Classe." Nun folgt schließlich in vier Stücken

„Dritter Theil
der StralsundischenSchulgeschichte: Von der äußerlichen und innerlichenVer¬

fassung der Schulanstalten in dem Katharinen-Kloster",und zwar: Erstes Stück —417): „Äußer¬
liche Verfassung."— Zweites Stück (S. 417—443): „InnerlicheSchul-Versassung."— Drittes Stück
(S. 443—451): „Besoldung der Schullehrer und Versorgung der Schul-Wittwen." — Viertes Stück
(S. 452—464): „VortheilhafteHülfsmittel zum Schulbesten, namentlich von der Schul-Bibliothek." — Den
Schluß des Manuseripts macht der Abschnitt„Müntz-Cabinet"(S. 465—483). Die letzten, von Bartholdi
selbst geschriebenen Worte lauten: „Und hiemit mag sich diese Samlung der StralsundischenSchul-Geschichte
beschließen."

Dieje eben beschriebenehandschriftliche Schulgeschichte ward im I. 1779 von den Kindern des elf
Jahr früher verstorbenen Verfassers der Rathsbibliothekgeschenkt. Der bekannte BürgermeisterLandrath I.
A. Dinnies (ein Schüler Bartholdi's) versah diese Arbeit, besondersdie Abschnitte über die ältere Zeit, mit
berichtigenden und erweiternden Bemerkungen,die in sauberer Abschrift (23^ Seiten einnehmend) dem Schlüsse
beigefügt sind. So wurde das Ganze, nachdem etwa ein Buch unbeschriebenesPapier (wahrscheinlichBehufs

die Barden Subrektorcs und Collaboratrrcs gewesen sind." — „Es ist kein Zweifel, daß der oberste Druide auch

allemal der oberste Gymnasiarche und Scholarche werde gewesen sein." — „Es kommt mir fast so vor, als ob

die Druiden in allen sogenannten Facultätcn Doctoren und Prvfcßoren gewesen sind." (Samml. >. S. 5L u. <>4.)



der Fortführung des Werks) dem Hauptwerke angehängt worden, in Einen Band gebunden und beschnitten.

Ein vor dem Titel eingeklebtes Blatt enthält folgende Notiz: N. Untor« prins murtuo. «zn»m apcrosnm Kists-

risin O.vmnasii «>o«tri »Iisolverv potnerii. iibvri vjnL »«inioniti, n« eoiniuentgrinm, novi« ziost primui» Inboreni

oiiserrgtionilins innnn p»r,mtiö> nuilto vnioneiatnin «j chii» oiim :> cm O.l>»ri«io. Vir» liltoratistiimo «I.jnxto

wvritornm vvusar« »vstünatum. in pulvere et situ pvrirv paterentur, Itibliotlreeov Svnatus «um «ionnriint.

V. 51t>tt11,XXtX — Ooioplioiivin operi » IN 11» r t iroliii eoiii'eeto »äUickit tlorilini« sni« insertuin «olieetiz Vir

Uener. .1 <>I»«>o n ««« Xliiertns lliniiies, t'onsnl inijus «nvitntis «ti^»iWimu>«. »mplisziniisizn« in rem nostruni

pui»ii«»m et iitterurium »>rrUi> nnvnm sniü» illnstran«. XI nn» In««, iilinl llorilm« pnl«l>rilu«iinv srnxr»»iiiiU!>

ornniit iniritire. iznum »rizti^ et pomj» .^ive eainmoMs et soliilis« niiimixtvei ^iunilnis, enjnmn»«ii In»i6 riilAnres,

Iristoriuin inprimis pülrine lliZuliänntes, » V. 11. vopias« «onxestne mint. :««!<>o ioenpi« tnvit, ut nun« llrnini»,

czuanium iiiinlisit lenelni«»«» -intilzuitgs et -inteeossornni inenri». «Ii«pn.situz» et mgA'i« sil» eoiml»»-« vi8«»tur." —

Unmittelbar hinter dem Titel ist folgende versifieirte Zuschrift des Landraths Joh. Ehrenfr. Charisius

(von dessen eigener Hand) eingeklebt:

Vir« praeoellenlismmo »tgn« «ioetissimo

o^V. ist) !)!.?»?) SIIZxgU!

«lo laborioso koe «per« suscspto et kolioiter tinito

LlllllUXr'Iilll» O1lX1lll8!1 V:8,

Uniiixtn rirns üootos l eäivivnü s!«ti« et orki

Kestitui«. 11 oIrrium, 1t Ii n «I<>in ««n n n in. 11 ü n so r iu m czu e,

üZrNK'MemnitNiim et Veilrium, prneclnri Aestnizn«' ^Voidf?

O«i» reiiizuis, »»«tri «znouitgi» «zu« iumin» ln«ii
I>umiu» — nou kulivr — totiim In«i«i» I'inili:

iiue« peraxens ipsum 'ike surripi» uruue

Xtizoe tibi vitnin «oiuiis lnznnnxzue perennein.

Umeritun, »iv vArexi« zneruis:«« !<>«iueiitur

Dueti udieun>i«e viri, tut» e> Ktralesunkla loquvtur,

'knrrituni «Inner «nput inter »uiiii» tollet.

Die Überschrift der Dinnies'schen Bemerkungen^"") lautet: „klares sparst aä V. t!I. krae-

eeptorls etimn xosl kala aestumatissinn L.äolpdi triäeovis Bartiioläi Uistoriam Uvmussü 8uu6ensis."

Vor diesen deutschen Anmerkungen befindet sich, gleichsam als Vorrede, folgender Originalbrief von Dinnies

an seinen Amtsgcnossen Bürgermeister Mart. Gust. Fischer (f 1781) eingeheftet: »><> Iii. k. Z l.'StNiOlKl.

Ulirikoa« sonn '1'idi rielien !>KNljii«> i?rMiiU>, «jiinii, «sonn« I1Ii1>i fl>m rrmiNn. liistoriui» tivmi«!«»!!. «t.vlo nzitimi <^uv»-

ilnm maKiiitri mei I! «>rt I« <«! «I i ox»rnt»m. nitro moeuin eoiuiiinnirnre voiorri«,. tlom iimiKiu vom ziorioKi onimi

voluptoto. Xni« umKi« oiiim !»<ioto«8ili» viri iii !<rriit!io«Iis U^moasii, <j»«><> iiiorito oniii ioiilio z>or Irin Zustro

roxorat, oiitiMitatilois ntqiio vioi»8ituUi»il>us, »or »vn oornin. Gii in na «iocoinli innnoro liineti snnt, t'ntis näiui-

rntns suin soilortinm, «>«i!«m iz>««a loci illius, in «jno msixiiusm ziuoritino zinrtem ^rii»!>m«u>o nliolosrentiain j>nrr

proiiertue, noo sine irnntii, trnniioAi, «lortornnilzno, u ipivriim oro ilii >«opon«Ii, inonixin rveorNntia, «zu»« niuitn»

praeter«» pr»«N>riti tomporik »nie aeulo» rerov»ii»t imnAinvi« ensizue miiii reiut prnvsonte« sisteiiat, sunviütniuo

«ivmnisit aninism. Uno velmnientius gutem Iure Ivvtionv ni>ievl»b»r et quo i»»Kis miki voiitiilinm I>. viri, «zuie-

M. s. auch: „Joh. Alb. Dinnies. Nachrichten von seinem Leben und seinen Schriften. Von Arnold Brandenburg."

(Strals., 1827.) S. 58. ,
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Piick cke uvti« tnvtis<ziie sekolue »ostine, «rii ip«v »»» ininimliiii ckevoris i»tt»iit, vi »i ^atuerit. liltvi-is eoniiiZiiirncki

et xvi' tili» ool»ni testi»»n»i» invickae «iibckiivtin« odliviniii ziastvri« vinckiewncki, nei'ickvbiit: vn >»i»iis oyciirni zier-
ckere milii visus «vi», si. czuivPii,! iiitvi- IvA'oilckuin !«! illnstririicku vvt l'vvtv Iviliiiiu eliiii», si ckiis zcknonoiit, eine»-

cknuckn giiuvck.-iiii ex iis, <>>lae ckietu siint, kneeie visum l'uvinl, slutii» in eknilni» vnizjivvi'vi», tvniieiixzue PXliiivis,

«eck taiueil Ixrv entin»,' s^iiMolui», Axtlulu» i/xnsck-»» Piusi uckckitneii« neennn. npeei jnn, exstenetn nckleeeei».

iVatao I,i»e sunt, Pias iitien -xtjootn« vickos. »ntiilae. 9vtitav eae sunt ex seeiniis ineis. guürus, ijuiegiiick i,nn-

ininqnnin tniiKe alinck nKenli nntnlu >I>A»»«> »bvexil, e»>» in tinein eeennckeie ckuckui» eonsnevi. »l, si yriaixti»

res ><» leeret, guock incko ckepeniuerei». Icalivaiu. Iii nutein incke, Piav ex ee visn sunt, ckepeninseeiin, »„» ja<Ua».

tia vel euntenckieencki eneriMenckivo prueitu«, czuoinri» »te»»u>ue piovut Inckien, «eck, iziiivczuick veenn, ivetxniPlv

tueril, inckaxuiicki pr»tvreiicki<>iio stuckiui» iniin eaussa est. peetiuiil snne niisorvntiuiienlis i»ei«, Pinie 4'ilii

xickeliitue, ipse slnliins, ckuiniuocko ennsilium onnntiiinP»,' ineum, czunck onixo ^'e rn^n, avPii iinniizue enusulsee

!i»nck Arnveeis. Vnle t'nvePie! llalianr a. ck. XIV. Kai. Sieptemd. X. O. k.. .^IVOlllVXXIX.
4. 4c. ll.

MI

Die übrigen Lehrer des Gymnafimns von .llbKO —I7ZS.

I. Die t e«.

Nachdem der achte Conrector (N. Peter Vehr) im I. 1679 in die Stelle des RectorS aufgerückt

war, blieb das Conrectorat über sechs Jahr unbesetzt; denn erst Ostern 1686 folgte auf Vehr

9. 1l. Joachim Otto von Ostern bis Michaelis 1686."°). Er war geboren 1669 zu Zepernik,

einem Kirchdorfe unweit Bernau, wo sein Vater Hieronymus O. Prediger war. Seine Mutter Katha¬

rina war eine Tochter des gelehrten Iae. Helwig. Dieser sein mütterlicher Großvater brachte ihn in den

alten Sprachen soweit, daß er während seiner Schulstudienzeit (1674 -89) auf dein Berlinischen Gymnasium

an diesen griechische und hebräische Briefe schreiben konnte. Im I. 1689 bezog er die Universität zu Rostock,

wo der Philosoph Schomer sein Hauptlehrer wurde. Obwol er sich eigentlich zu einem akademischen Lehr¬

amte vorbereiten wollte, folgte er doch dem Rufe nach Stralsund, wo das Conrectorat seine erste, aber

kaum ein halbes Jahr hindurch verwaltete Schulstelle wurde. Am 15. März 1686 begann er sein Amt mit

einer lateinischen Antrittsrede, worin er die „inZenia in sun libertstv." ''') betrachtete. Am Schlüsse dankte

1 Weitere Fortsetzung des Verzeichnisses Bcilr. lll, S. 3li ff.

Sein Leben ist in drei verschiedenen Schriften ausführlich beschrieben: »-t.»»alvs lilceiui'i! AkvclonixiiK.», und zwar

in der „ersten Vorstellung des I. 172 t (Rostock 1722) S. 29 ff.; »^iixalvs ttiisti-ov.» von Thomas, in dem ange¬
hängten »llalaloKn vioKi'.-> S. t4ff.; und in Thiels „Das volljährige Alter der Dvmlirche zu Güstrow", S. 24« ff.

"') Sowol diese seine Antrittsrede sammt späterer Abschicdsrcdc, als seine Antrittsrede in Rostock ließ er im I. 1K87 im

Druck erscheinen (liost. -t.) unter dem Titel »lnAvuia i» s»a libvitate vt luntalioiiv, 8ti nlsuiickii, iu su»

vi'-Uixiiv status i» svivirtiis. lk » stxobij pxbliev pvilusti-» >t vt t^pis exkibei ckoavb. Vttv, ^vbalae
I^ost. Heetvi'."
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er de» Scholarchen „lRwrisio et, UgAemeislerv pro lacili geeessu et commenägtioue." Mit dem Segens
Wunsche „KesUlunl veus vixori pristino äirut-i, luceriits" zielt er auf die Verwüstungdurch die Branden
burgischeBelagerung unter dem großen Kurfürsten (1678) und die große Feuersbrunst im I. 1680, - -
Während seines kurzen Aufenthaltesin Stralsund genoß er die volle Gewogenheitder städtischen Schulbehörde.
Mit dem Rector Vehr, seinem Landsmanne, war er sehr nahe befreundet: er aß an dessen Tische. Schon
im August 1686 erging an ihn der Ruf zur Übernahme des Rectorats am Gymnasium zu Rostock, den er
auch annahm. In seiner öffentlichenAbschiedsrede sprach er „äe inutotioue inxeniorum". An einer Stelle
derselben entschuldigt er sich mit einiger Beschämung, daß er so bald wieder von Stralsund abziehe, wo er
doch über nichts zu klagen habe; aber sein Rostock sei ihm früher überaus lieb geworden. Daher sagt er:
„ovusuetullo loci prisliiii mnmo iinpeiuntem sussil inutstionem." "— Er bekleidetedas Rectorat in
Rostock 17 Jahr, folgte dann einem Rufe in derselben Eigenschaft nach Güstrow, wo er am 5. Mai 1699
die Stelle antrat und bis zu seinem am Johannistage des I. 1721 erfolgtenTode, mit dem Ruhme eines
ausgezeichneten Schulmannes verwaltete. Außer den drei bereits erwähnten Reden hat er noch mehrere
Schriften öffentlich erscheinen lassen, namentlich „koZicum in usum 8ol>oiue Host." (Kost. 1695. 8), „koctri-
uam inoi'slem etc." (kost. 1710. 8), Mieses iniscell. occssione lubilsei kutll. -m. 1717", „Ibeses loZie." etc.
G. C. H. Raspe in seiner Jubelschrift „Zur Geschichteder GüstrowerDomschule" (Güstrow, 1853. 4) S. 69
führt allein sechs Schriften I. Ottos an.

1V. II. Jacob Wolf von 1687—1697, und stellvertretend bis 1701. Sein Leben ist oben aus
führlich mitgctheilt.

11. Johann Christoph Biinsow (von Mich. 1701 bis Mich. 1710) war ein Sohn des Wismar
schen Rectors Christian B., eines Bruders unseres früheren Rectors Lorenz B. Da er seinen Vater früh
verlor, zog seine verwittwete Mutter nach Stralsund, wo sie im I. 1673 des Rectors Vehr Ehegattin wurde.
Dieser sein Stiefvater ließ ihn in jeder Beziehung tüchtig erziehen und gründlich unterrichten. Nachdem er seine
Universitätsstudien vollendet, war er kurze Zeit Conrector in Anklam. Am 24. Nov. 1701 ward er als Eon
rector hier eingeführt, aber er hat, gleich seinem Vater, nur wenige Jahre seinem Berufe widmen können, da
er währendder Pestzeit 1710 am 15. Sept. in Einer Nacht mit dein emcritirten Subrector Wasinund starb.

12. Johannes Härder (von 1712—1727) war geboren am 18. März 1673 zu Lassan, wo sein
Vater II. David H. Pastor und Pleban war. Er verlor diesen, der, ein feiner gelehrter Mann, vertrauter
akademischerFreund des Rectors Bünsow gewesen war, sehr früh. Sein Schwager II. Henning Cor
swant nahm sich des verwaisten Knaben treulich an: er ließ ihm eine gediegene Bildung zu Theil werden
auf den Schulen zu Greifswald, Fried laud in Mcklenburg und besonders zu Quedlinburg. Nach
dem er so gründlich vorbereitet war, bezog er, 23 Jahr alt (Ostern 1696), die Universität zu Wittenberg,
wo er außer philosophischenund theologischen, auch historische und mathematische Vorlesungenhörte. Neben
den alten Sprachen und dem Hebräischentrieb er auch eifrig das Französische, Jtaliänische und Englische.
Im I. 1697 vertheidigtc er eine Abhandlung „äe pereAriiwlione". Nachdem er im I. 1699 Wittenberg

" In der Anrede an den Rector Vehr heißt es: »^Umirator kui multsillieis knne «iootriimv, venrror inAvnii lui
nrumen, lielvotatu« Lum miiKutnri Iiniimuitütv vt ctextvritnte 'I'n-i, lruitu8 8nin 'I'uae monsao «ocietirto.
Horum oon»i4vratin ita saoxe in mv eertnvit cum ^ro^iosito nlieuiMi, »t snopins »Iilato novo munvri
nnneium mittvre «NKitarim. ^Vst nmor oonsuotuäiniz pristinar in ^enckvmia. tanckeiu virit. I1i»fuiiAiin»r,
yuo« nute pntrii LanAniui» smor coiijunxit.«



verlassen, war er mehrere Jahre hindurch Hauslehrer, zunächst in Meklenburg, dann in Berlin, zuletzt

in Pommern, Um sich aber noch weiter auszubilden, wandte er sich nach Greifswald, wo namentlich

der General-Superintendent 0. Mayer und Prof, Palthen seine Lehrer wurden. Von hier folgte er einer

Einladung nach Stettin, wo er sechs Jahr als geschätzter Hauslehrer in der Familie Liebeherr verlebte.

Inzwischen war ihm das Rectorat der Schule zu Wolgast angetragen worden, das er jedoch ablehnte; als

aber im 1.1711 dieBerufung als Conrector in Stralsund an ihn erging, nahm er diese an. Am 6. Oct.

1712 ward er vorn Rector Wolf öffentlich eingeführt. Er starb im löten Jahre seiner treuen Amtsführung

am 24. Aug, 1727; der Superintendent U. G, Langemak hielt ihm nach Phil. 2, 23 die Leichenpredigt.

Von seinem eigenthümlichen Streite wegen einer Wünschelruthe ist schon früher die Rede gewesen, -—- Er ist

zweimal verheirathet gewesen: von —>1719 mit Margaretha Maria Jllies, einer Tochter des

Demminer Bürgermeisters Henning I.; von 1722 bis zu seinem Tode mit Margaretha Lemm, einer

Tochter des hiesigen Archidiaconus an S. Nicolai U. L, Der ersten Ehe entsprohten eine Tochter (Maria

Gertrud) und ein Sohn, Joh, Christoph, der Prediger wurde zu Grünberg in der Neumark; der

zweiten Ehe entsproßte ein Sohn, Gregor Friedrich, der als Schul-Rector zu Damgarten früh verstarb.

Die hinterlassene Wittwe verheirathete sich im I. 1728 mit dem Subrector PommerEsche.

13. Benjamin Wackcnroder (von 1728 bis 1766) war geboren am 21. Dec. 1693 zu Anklam,

wo sein Vater, den er früh verlor, Rathsherr war.'^) Seine Mutter, eine geborene Maria Steffens,

sorgte theils durch Privatunterricht, theils durch die öffentliche Stadtschule für eine gründliche Unterweisung

in Wissenschaften und Sprachen. Durch die Kriegsnoth des I. 1713 hatten alle Anklamer, auch die Wittwe

W., viel zu leiden. Nachdem Anklam von den Russen geplündert, verließen viele der erwachsenen Schüler

die Stadt. Auch Benj. W. ward im Mai dieses Jahres auf das graue Kloster nach Berlin gethan, wo

er unter ausgezeichneten Lehrern, besonders unter dem wackern Joh. Leonhard Frisch, seine Schulstudien

beendete. Inzwischen benutzte er während dieser Zeit seine Freistunden zu steißigem Besuche der großen

Königlichen und Spanheimischen Bibliothek, wodurch er sich eine nicht gewöhnliche Kenntniß in der Literar-

historie erwarb, die ihn befähigte, ein wohlgeordnetes Verzeichnis der ansehnlichen Bücher-Sammlung des

General-Superintendenten I). Joh. Friedr. Mayer, die in Berlin versteigert werden sollte, anzufertigen. —-

Im I. 1715 bezog er die Universität Jena, wo er sich der Theologie, Philosophie und Philologie widmete.

Als nach einem Jahre die Mittel zur Fortsetzung seiner Studien nicht mehr ausreichten, ward er bei einem

Prediger unweit Alten bürg auf ein Jahr Hauslehrer. Er begleitete daraus seinen Zögling auf die Uni¬

versität nach Jena, wodurch es ihm möglich ward, seine unterbrochenen Studien so lange fortzusetzen, wie

sein geschwächter Gesundheitszustand es ihm erlaubte. Da ihm das Thüringer Klima nicht zusagte, ging er

auf kurze Zeit zu seiner Mutter, nahm aber bald bei dem Reichsgrafen Felix Friedrich v. Flemming zu

Jven bei Anklam eine Hauslehrerstelle an, die er von 1718 bis 1724 mit allem Fleiße behielt. Während

dieser Zeit hatte auch ein junger Herr v. Bohlen von Gnatzkow an dem Unterrichte Theil genommen.

Dieser wurde in den Grafenstand erhoben und erhielt in Stralsund die Stelle eines Königl. Schwedischen

Regierungsraths. Nachdem die jungen Grafen v. Flemming in Kriegsdienste getreten, war der Vater eifrigst

bemüht, dem Lehrer seiner Söhne, den er sehr lieb gewonnen, eine Stelle an einer öffentlichen Schulanstalt

"U Der obigen Lebens-Skizze liegen zum Grunde theils eine Einladungsschrift des Anklamer Rectors Maße vom I. 1750,

theils eigenhändige Aufzeichnungen Wackcnroders selbst.
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zu verschaffen, Kaum hatte er daher von dem durch Schicks Tod erledigten Subreetorat am Stralsunder
Gymnasiumgehört, als er sofort an den Landrath und Protoscholarchen Herm. Bernh, Wulffradt, mit
dem er in Frankfurt a. d. Oder zusammen studirt hatte, ein Empfehlungsschreiben sandte, das auch Erfolg
hatte. Nachdem Wackenroder, dessen persönliches Erscheinen verlangt war, den Scholarchenseine Aufwartung
gemacht, und der Superintendent v. Lange mak ein kurzes tlvllvguiuin mit ihm angestellt hatte, erhielt er
bald nach seiner Rückkunft in Anklam die erwünschte Berufung zum Subrector ll. el. 5. Junii 1724, Nach
sieben Wochen ward er vom Rector Pyl in sein Amt eingeführt, bei welcher Gelegenheitseine Antrittsrede
handelte „lle prschuiliestls, «puw plerumgue in selmlis reKiumt, spinlonibus." — Als durch Joh, Harder's
Tod das Conrectoraterledigt ward, erhielt W. ohne weitere Bewerbung dessen Stelle, Bevor er aber die
unterm 5. Dec, 1727 ausgestellte Vocation annahm, drang er auf eine feste und förmliche Auseinandersetzung
zwischen ihm und dem Rector hinsichtlich der Privatschülerund des IVuiulnisle oder Jahrmarktsgeldes. Nach¬
dem diese zu beiderseitiger Zufriedenheit zu Stande gekommen, wurde er am 23. Jan, 1728 zusammen mit
dem neuerwählten Subrector Joh. Bernh, Pommer Esche in der sogenannten deutschen Classe sdem grossen
Hörsaale) in sein neues Amt eingeführt, Rector Pyl sprach bei dieser Gelegenheit ,,«le aliwrititte(lvcentium";
der neue Conrector „äe stuclüs in 8clwlit rite instituenclis". Außer seinen zwei Antrittsreden hat er noch
bei zwei Jubelfestenöffentlich geredet: 173l) (s, früh. Progr.) und 1740 bei der Säcularfeier der Erfindung
der Buchdruckerkunst.Die bei der letzten Veranlassunggehaltene Rede, wozu wahrscheinlich durch eine eigene
(mir nicht zu Gesicht gekommene) Schrift eingeladen worden, handelte angine nrtis typogrnplüeae pri-
nnsgue esus inventoribus." — Während seiner vieljährigenDienstzeit hat er eine bedeutende Anzahl von
Schülern gehabt, die stets, zum Theil in angesehenen Ämtern, Liebe und Hochachtunggegen ihn bewahrten
und bewiesen. So schrieb der Missionar Joh. Balthasar Kohlhos von Trankebar oft an ihn und
sandte ihm seltene Bücher zum Geschenk. Ebenso erfreuete ihn durch Briese und Geschenke Geo. Ehren fr.
Paul Raupach (Sohn des vieljährigen Organisten an der S. Nicolai-Kirche),Prediger der deutschen Ge>
meinde zu Archangel. -— Nach Rector Pyl's Tode ward ihm vom Protoscholarchen Charisius die Auf¬
sicht über die Schulbibliothekübertragen und zugleich verordnet, daß von nun an Rector und Conrector
gemeinschaftlichdie Aufsicht führen sollten, weßhalb Jedem von ihnen ein Schlüssel zur Bibliothekeingehän¬
digt wurde. — Um die Sicherung accidentieller Einnahmen seiner Collegen erwarb sich W. ein besonderes
Verdienst. Als nämlich im I. 1735 der sogenannte„Schulgarten" hinter dein Waisenhause,woran bisher
sämmtliche Collegen außer dem Rector (der seinen eigenen besitzt) Theil gehabt, zu einem Begräbnißplatz für
die verstorbenenZüchtlinge eingerichtet wurde, und die Behörde sich berechtigt glaubte, die bisher vom Waisen-
Hause erlegte jährliche Miethe von 7 Fl. einzuziehen: brachte Conrector W. es durch seine Vorstellungendahin,
daß diese Miethe nach wie vor von den Jnspectoren des Zucht- und Werkhausesjährlich zu Michaelis an
ihn entrichtet wurde, um dieses kleine /Veciäens unter seine Collegen zu vertheilen. —- Eine besondere Freude
gewährte es ihm in seinem, nur zweimal durch längere Krankheiten (1753 und 1758) unterbrochenen Schul¬
amte zwei seiner früheren Lehrer und zwei seiner Stralsunder Schüler zu Amtsgenossen zu haben: jene waren
der Rector Pyl und der Cantor Spar Wardt, diese der 0uk>rtu8 Mildahn und der 8exttw Schulze.'")

"->) Zu dem, was früher über die Amtswohnung des Sub- und ConrectorS gesagt worden, kann hier noch als Ergänzung

Wackcnroders Aufzeichnung angeführt werden, Wackenroder behielt nämlich als Conrector die eigentliche Subreetorats-

Wohnung (am Walle Int, <1 42.) bei, „An dieser — so schreibt W, — sind zweimal große Bauten vorgenommen
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Im I. 1766 ließ sich vcr treue Conrcctor W., da die Bürde des Alters ihn niederdrückte, in Ruhestand ver¬

setzen, den der Allgütige ihn noch fast sieben Jahr genießen ließ, denn er starb erst im März 1772. — Er

hatte sich am 14. Febr. 1725 verheirathct mit der Wittwc des Subrectors Schick, Dorothea Lemm,

einer Tochter des Archidiaconus an S. Nicolai ill. Georg Christoph L. und Stieftochter des I>. Greg. Law

gcmak, welcher Letztere die sspäter auch gedruckte) Trauerrede über Sirach 3, 11 hielt. Er ward durch diese

Verbindung zugleich Vater von vier Stiefkindern. Von seinen eigenen Kindern überlebten ihn eine Tochter,

Katharina Maria, und ein Sohn, Christoph Benjamin, der im I. 1757 an seines Vaterbruders

Stelle zum Stadt-Syndicus von Berlin erwählt wurde. Dieser Christoph Benjamin Wackenroder, zuletzt

Königl. Preuß. Geheimer Kriegsrath und Ober-Bürgermeister in Berlin, hat sich durch Stiftung eines bedeu¬

tenden Legats (von dein später das Nähere) ein bleibendes Verdienst um das Gymnasium seiner Vaterstadt

erworben.

2. Die Lehrer der zweiten Klasse

10. Johannes Kempe (von 1794—1712) war bereits seit 1674 als Lehrer am Gymnafio thätig

gewesen, zunächst als 8cxtus, später als llerlius. (M. s. Beitr. III, S. 42.) Seine stets bewiesene Tüch¬

tigkeit veranlasste das Patronat, ihm das im I. 1704 erledigte Subrcctorat zu übertragen, das er mit Treue

und Fleiß bis zu seinem Tode verwaltete. Er überstand zwar im I. 1710 die schreckliche Pestzeit, starb aber

bald darauf am 3. Julii1712 mit dem Ruhme eines wackern Lehrers und aufrichtigen Amtsgenosscn.' ^)—-

Seit 1677 war er verheirathet mit Elisabeth Wessel, der dritten Tochter des Pastors W. zu Sagard.

Er ward durch diese Verheirathung mit dem Rector Bünsow und dem Conrector Vehr verschwägert. Sein

Sohn, der in Wittenberg und Rostock studirt hatte, wurde Prediger; die hinterbleibende Wittwe erhielt, wegen

seiner fast vierzigjährigen Schuldienste, ein volles Gnadenjahr.

11. Johannes Adam Vehr (von 1713—1716), ein Sohn des früheren Rectors und nachmaligen

Pastors Vehr, hatte zu Greifswald studirt, hier auch im I. 1708 unter dem General-Superintendenten

l>. Mayer disputirt „llv Corlstoclio contra ^rnoläuin." Von Greifswald begab er sich nach Wittenberg,

von wo er unterm 6. Apr. 1713 an Kempe s Stelle hieher berufen ward. Obwol er hier sowol im Schul¬

amte als auch auf der Kanzel sehr beliebt war, nahm er dennoch den an ihn ergehenden Ruf zum Pastorat

worden. Zum Andenkenließ ich in dem zwischen derselben befindlichen Räume diese Jnscription setzen: Sliisoum uti-uin-
ezue Oii-ntoriliim tlr^U.nlntiopIni .Xlborin liietitoi-o ot '>«Inmn b'rtllorioa liriiieleio, 8«»atni-ik>U8
<Iix»i»uii»>8,zini-itoi- u<- vaniolo 4e>aol>ii»» XiilUio, n<> Vivno Aluriuv I'rovisoi«: «t luoi-ontoi-o «zioetatissiiuo,
e.vsti-iietum. lioisinminn >Vne!e<:»i-e>ikoi'n, biwli-Zieotoi-o. .Vi,ü» t ini^li >lI>ttXXV. Die andere Baute, welche
unumgänglich nothig, ward 17-t-t vorgenommen,indem der Giebel des Hauses den Einfall drohcte. Es ward das Fun¬
dament des Hauses von Grund aufgenommen, der ganze vordere Theil des Hauses abgenommen und ein ganz neuer
Giebel aufgeführt, bei welcherGelegenheit, wie bei alten Häusern zu geschehen pfleget, sich viele nicht geringe rez>ai-a-
tiniieü fanden. Aus Ermangelung des Geldes, woran cö dem Waiscnhause fehlte, trat die Stadt zu, nahm diese Baute
über sich und that den Vorschuß des Geldes. Sonst hat man mir auch zu meinem Vergnügen ein ganz neues Garten¬
haus erbauet."
In den auf ihn im Drucke erschienenenEpiccdicn finden sich ruhmvolle Zeugnisse. So schreibt N. Pansow unter
Anderm:

Ein Mann, der tüchtig war und von Geschicklichkeit,
Ein Mann vor junge Leut' hauptsächlichauserlesen.

Bcrükmt von Treu' und Fleiß und von Gelehrsamkeit" w.

3'5
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zu Trent auf Rügen an; allein er erkrankte zu gleicher Zeit und starb im blühendstenManneSalter am
26. Jan. 1716, gerade an dem Sonntage, wo er als Prediger instituirt werden sollte. Der schon oft ge¬
nannte Joh. Ehrenfr. Charisius, gewandter lateinischer Poet, besang in fließenden Hexametern(aus einem
besonderen Druckbogen)des FrühvollendetenVerdienste." — Das Subrectorat blieb nach Vehr's Tode
bis 1721 unbesetzt, während welcher Zeit die Collegen an 'lertis (Gadebusch und später Schick) die Schüler
beider Classen unterrichteten, wofür ihnen die .^ecillentis des Subreetors zugewiesen wurden.

Nachdem die trefflichen Eigenschaftendes Entschlafenen geschildert worden, heißt es weiter:
»'lkuli« »tum >io« inter »Kis. ^»«lorgue voeulu»
^aingue, suern inelutri« tunien, ineäilni'i« nil ar»w
'l'e eonkerre Itei itxartnvglle xrneesue veueuUlee,
litlaAN» 80»!lt»I'U« gogninin imxletnrus et »innen:
Hslvltiei« robu« elivini et noetare verdi,
veeiäi«, et Kekiiln einntlnnlni- Inminu noote!»

(Fortsetzung und Schluß des ganzen Zeitraums sl680—1755) werden nächstens in der diesigen
Löfs! er'sehen Buchhandlung erscheinen.)
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